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Einſendungen mögen au die Redaktion ber Neuen Lobzer Zeitung“ mit dem Vermerk: Für die Lobrer Frauen- Zeitung“ gerichtet werben. 


Der Haushalt der Japanerin. 
Reiſeeindrücke aus dem Dften. 
Von 
Vera v. Kraemer. 


Da hilft nichts. Wenn die Freude der 


über die reinen Gardinen, den friſchgebackenen 


den blinkenden kupfernen Kaffeekeſſel verflogen 
iſt, dann fängt man an, ſein Heim etwas kritiſch 
anzuſehen. Wenn man nämlich aus dem Lande 


kommt, wo es keine Möbel gibt, aus — Japan. 


Und wenn man ſelbſt nicht das allerſtrengſte 
„ſtilvolle“ Heim hat, ſondern zu den Unent⸗ 


ſchloſſenen gehört, die im Laufe der Jahre bie 


eterogenften Holzarten zuſammengetragen haben, 
de unmotivierteften Kiffen und die verſchieden⸗ 
ſten Tonvaſen ohne jeglichen Wert. 

Es gibt ja auch bei uns Japanſchwärmer, 
aber von denen war nichts zu lernen. Der 
Japanenkhuſiaſt iſt nicht immer in Japan ge- | 
weſen, und darum ſieht ſeine Wohnung aus wie 
ein Muſeum. Es iſt überfüllt mit großen 
benden. holzgeſchuitzten Tiſchen, Bronzen; Waffen 
ängen d 


Rüstung lehnt. Mit einem Worte, vom japa⸗ 


ſchen Geiſt ift keine Spur zu finden. In Japan 
wird der Sammlerſiun kürzer gahalten, und 


man bekommt dort ſehr BE gewiſſe Dinge 


„en ale möglich 


an den Wänden, und man kann noch 
von Glück fagen, wenn nicht in der Ecke eine 
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. böden wiſſen mag. Draußen lä 
ſehen und hä 


| ber Wege 


Aber hat man ſich auch ganz klar gemacht 
welche ungeheure Arbeitserſparnis dieſe Eiur ich⸗ 
tung barſtellt? 

Wie die Japaner können wir es nicht ma⸗ 
chen, wir würden ja erfrieren. Nicht, daß es 
in Japan immer warm wäre, im Gegenteil — 
aber der Japaner ift merkwürdig unempfindlich 
gegen das Wetter, er hat drinnen faſt immer 
77 85 Temperatur wie draußen. Aber verein⸗ 
n könnten wir unſere Haushaltungsmaſchi⸗ 
nerie allerdings. 

Zum Beiſpiel die Gardinen! Warum nicht 
ſo ſchöne Feuſter bauen, daß Gardinen über⸗ 
flüſſig wären? Alles Waſchen, Spannen, Plätten, 
Sticken der Gardinen, alle Ausgaben für derlei 
kennt die Japanerin nicht. Ein Uebelſtand des 
japauiſchen Zimmers ift es hingegen, daß man 
ſehr leicht ein Loch in die kleinen Papierfelder der 
Schiebewände ſtoßen kann. Das geſchieht ſchon 
durch eine unachtſame Bewegung, eine raſche 
Wendung. Aber Papier ift in Japan unglaub⸗ 


die an einem ſchweren Nervenleiden erkrankt iſt. 


— 


lich billig, und es iſt die einfachſte Sache der 


1 Welt, ein neues Papierſtück auszuſchneiden und 


an hat da, wo fie m 2 
rührung kommt, eine Sam t 


Schlechte Luft entſte 
ae 


Der gute Aon — einſt und jetzt. 


Großherzogin Feodora von Sachſen Weimar, - 


Alſo feine Leintücher, keine Polſterbe züge 
und Deckenkappen zu waſchen und zu plätten! 
Und da die Japaper die e nie mit 
Schuhen oder Sandalen betreten, bringen ſie 
natürlich viel weniger Staub herein als wir. 
Alle Handelsleute kommen mit ihren Waren an 
die Haustür: der Reishändler, der Gemüſe⸗ 
und Fiſchhändler uſw., manche nur an gewiſſen 
Wochentagen, audere täglich. Das Staubwiſchen 
wird ſehr genau vorgenommen, alles Holzwerk. 
alle ſchmalen Leiſten an den Schiebefenſtern uſw. 
werden mit einem feuchten Staubtuch abgewiſcht. 
Aber dafür gibt es ja keine Photographierahmen, 
keine Nippes. Alles derartige Hat der Japaner 
in Schräuken. Die Kinder halten ſich, wenn 
ſie nicht in der Schule ſind, draußen auf der 
Straße auf, immer in der freien Luft, wobei 
die größeren Geſchwiſter auf die kleineren auf⸗ 
paſſen. Wieder eine große Erleichterung. Das 
Kochen verlangt wohl feine Zeit. Aber da das 


Eſſen in Schalen auf lackierten Tabletten ſer - 


viert wird, erſpart man alle Tiſchwäſche. 
Und ein paar Eßſtäbchen abwiſchen iſt auch 
leichter als Beſtecke puzen. Trozdem ſteht das 
japaniſche Dienſtmädchen jeden Morgen 5 Uhr 
früh auf und hat nie einen freien Sonntag. 
| Zwei Tage im Jahr Hat dieſe arme Sklavin 
frei, den 16. Januar und den 16. Juni! Ihre 
Arbeitszeit iſt unbeſtimmt, das bedeutet, daß fie 
infolge der zeitraubenden, konventionellen Vor⸗ 
Kein, die das japaniſche Geſellſchaftsleben 
regeln, bis ſpät in die Nacht anfbleiben muß, 
um den Gäſten aufzuwarken uſw. Und jo wie 
unpraktiſche Frauen bei uns ihre häuslichen 
Arbeiten über den ganzen Tag ausdehnen kön⸗ 
nen, fo macht es auch die japaniſche Hausfrau, 
obgleich fie viel weniger zu kun hat als wie 
Eulropäerinnen. 


Bon S. Band. 
| fagen oder tun dürfen“. Mit dieſen Worlen 
15 ben die älteren Leute jeder Zeit die neumodi⸗ 
ſchen Sitten kritiſiert. Freilich haben ſie recht 
damit. Die Regeln des guten Tous und der 
feinen Sitte ändern ſich ſtelig; darin zeigt 19 
ja vor allem der Fortſchritt und jeweilige Stand 
des kulturellen Lebens. Aber troßdem bleiben 


die wichtigften geſellſchaftlichen Tugenden, der 


9 Saen und die Würde der einzelnen Per 


ſönlichkeit, immer gleichwertig. 
Die Literatur über den „guken Ton iſt ee 


umfangreich, und beſonders die db ache e 


und Frauen find vormals mit Führern im 
j Bäusfigen und geſeligen Leben Kale⸗ 
chismen der fein 


| 


„Das Hätte man in meiner Jugend nicht 
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Eliſe Pollo ſchreibt darüber in ihrem Buch 
„Unfere Pilgerſahrt“, das um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts erſchienen iſt: „Vor vier⸗ 


zig kis fünfzig Jahren, — heißt es darin, — 


äußerſt beſchränkter, es war, als wohnten die 
Töchter in engen Straßen. Am Tage verlief 
nämlich ihr Leben in den Pflichten und Sorgen 
für das Haus und die Ceſckwiſter, einſörmig 
und ſtreng geregelt, und nur in den Abendſtun⸗ 
den wurde zuweilen halb verſtohlen ein Buch in 
die Hand genommen. Wie aber verläuft das 
Tagesleben eines erwachſenen Mädchens hentiger 
Re — Und dann tadelt Elife Polko das 
üße Nichte tun, in dem die jungen Mädchen um 
1860 ihre Tage verbrachten. 

Damals, als unſere Urgroßmütter noch jung 
waren und die Kriroline trugen, erzog man das 
weibliche Geſchlecht einzig zur Anmut und Würde, 
nicht wie beute zu kaſtroller Geſundheit und 
Tüchtigkeit im wirtſchaſtlicken Kampf. Von einem 
Keruf der Frau iſt nicmals die Rede. In den 
ſiebziger Jahren machte ſich dann der franzöſiſche 


ſckleppenden, weiten Recke wurden hinten kunſt⸗ 
roll auſgek auſckt und dieſe Tournüren mit Schlei⸗ 
ſen gespickt. Auf den Turmſriſuren der Damen 
ſckaulelten lleine Sckäferhüte nach Pariſer 
Rodel SR: 

„Was wird wan dazu ſagen?“ war bie 
Eninteflenz aller Regeln der feinen Sitte. Vis 
ins Kleinſte wurden die geſellſchaftlichen Formen 
ſeſtgelegt, und wenn auch manche allgemeine 
Regel nech heute gilt oder ſich nur um eine 
Nuance geändert bat, fo dürften andererſeits 
Eeſtim mungen, denen ſich ſpezicll das junge Mädchen 
der die verheiratete Frau unterwerfen mußte, recht 
belnſtigend auf unſere ſriſche unternehmende Sur 
gend wirken. Z. B. ſollte das junge Mädchen, 
un einen beſcheidenen Eindruck zu macken, mit 
nirdergeſcklagenen Augen und einem halben Lä⸗ 
ckeln im Geſellſchaſtszimmer erſcheinen, es war 
ihm verboten, auf Reiſen allein ein Leſezimmer 
zu betreten, das es auch ſoſort wieder verlaffen 
mußte wenn darin geraucht wurde. Aber ganz 
ticktig wind an anderer Stelle bemerkt, daß eine 
abzulegeude Schen in größeren Geſellſchaften 

durch körperliche Uebungen beſeitigt werden kann. 


eas Ftänzbraumwein auzüfench 2 
man die Haare glatt und geſchmeidig haben, 
„gi. Sckweineſckmalz vor dem Gcbrauch durch⸗ 
geſeiht und mit wohlriedgendem Oel vermiſcht, 
die beſte Pomade. Zur Pflege der Hände wird 
tine Salbe gelobt, die aus 10 bis 12 ſüßen, 
kerftoßenen Mandeln, einem Quentchen Honig 
und fünf Eigelb beſteht, und die ſicher Zartheit 
der Haut bevorruft. „ wars 
Daß das junge Mädchen im Gegenſatz zum 
jungen Mann den Gefahren nicht ausgeſetzt ift, 
welche das Leben außerhalb des Hanſes dem 
guten Ton bringt, trifſt auch heute nicht mehr 
IN wo viele jungen Mädchen von 16 Jahren 
hr Brot im geſchaͤſtlichen Leben verdienen. 
Auf der Promenade ſollte das junge Mäd⸗ 
chen von anno dazrwal ſtets neben oder vor 
der Mutter hergehen. War dieſe nicht anweſend, 
ſo verlangte der gute Ton, daß es in Keglei⸗ 
Erzieherin oder einer Dienerin nur 


ung ber ( erin m 
vormittags auf der Promenade erfcheine, weil 
fein Spaziergang nur der Geſundheit gelte und 
icht dem Vergnügen. Was würden unſere 
; Epurtsladics hierzu agen? 
Die ſich zur guten Geſellſchaft zählende Dame, 
berichtet das Lexikon der feinen Sitte, darf 
der Promenade weder wie ein Dienſtmäd⸗ 
lauſen noch ſo langſam gehen, als wolle 
promenieren, ebenſowenig flehe ſie vor Läden 
ill. In großen Städten 1 die unverheiratete 
wenn ſie ſchon die dreißig paſſiert hat, 


war der Geſechtskreis der Mädchenwelt ein 


Einfluß auf die Sitte geltend. Die lang nach⸗ 


E 
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wie die verheiratete Frau gewiſſe Dinge auch 
ſelbſtändig tun; ſie geht z. B. allein in die 
Kirche, macht allein Bifiten, beſorgt allein ihre 
Einkäufe. N N 

Auch das Schlittſchuhlaufen, das damals ge⸗ 
rade in Deutſchland Eingang gefunden hatte, 
muß herhalten; wie jede körperliche Bewegung 
wird es den jungen Mädchen anempſohlen, aber 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine junge Dame 
nicht ohne Begleitung des Eis betritt; u. a. 
wird auch das Sichſchiebenlaſſen auf dem Eiſe 
verboten, weil der Herr dabei die Dame um 
die Taille faßt. Doch wird den Damen ſchon 
vor dreißig Jahren angeraten, das Rollſchuh⸗ 
laufen zu erleruen. 

Manches goldene Wort von bleibendem Wert 
findet ſich in dieſen alten Büchern vom guten 
Ton. Die neueren ſind kürzer gefaßt und ein⸗ 
facher gehalten. „Bleibt natürlich“, 
Euſemia von Adlersfeld in dem ihren. Damit 
iſt nicht ein Sichgehenlaſſen gemeint. Die neue 
Generation, mit ihren verwöhnten Anſprüchen 
würde hiergegen wohl proteſtieren, ſie will nicht 
ein Außerachtlaſſen ſondern eine Vereinſachung 
der feinen Sitte und eine ſchlichte Höflichkeit 
gegen jedermann. N 


Ferbsiliche Äyaiene de Frauen. 
Von Dr. E. J. Ernſt. 


Zwiſchen die Extreme des heißen Sommers 
und des kalten Winters hat eine weiſe Natur, 


wenn man ſie ſo nennen darf, eine mitteltempe⸗ 


rierte Ueberg angsperiode eingeſchoben: den Herbſt. 
Er iſt — Speziell in den letzten Monaten des 
Spätherbſtes — der Verbote des Winters. Im 


milden Herbſt hat man aber noch Zeit, ſich raſch 
auf den ſtrengeren Winter vorzubereiten, und ſo 


manche verweichlichte Stubenſitzerin täte gut da⸗ 


ran, die reſtliche Herbſtzeit beſſer auszunützen, 


um den ſchädlichen Wintereinflüſſen zu begegnen 
und den Erkältungskrankheiten, wie Schnupfen, 
Huſten, Rheumatismus uſw. vorzubeugen. 


Denn daß der Herbſt die Zeit der Erkäl⸗ 


tungen par excellence iſt, liegt ja auf der Hand, 
Die Abhängigkeit der Erkrankungen der Naſe 
und des Halſes von Witterungseinflüſſen ergibt 
ſich ſchon daraus, daß ſich gerade in de 


zeiten, in dene 


Schnupfen ganz be 
Föufen. Namentlich ſchaden hier die rauhe und 
kalte Luft ſowie die Feuchtigkeit des Bodens. 
Starke Alkühlungen des Kopfes und des Ge⸗ 
ſichles, beſonders wenn dieſe Teile der Zugluft 


nd Halsentzündung; das gleiche bewirken Ab⸗ 
kühlungen und Durchnäſſungen der Füße. Viel 
zu wenig bekannt und gewürdigt wird der Um⸗ 
ſtand, daß Menſchen, die in geſunden Tagen 
ihre Naſe und ihren Rachen pflegen und abhärten, 
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Perſonen, die ihre Naſe auch wirklich zur At⸗ 


mung gebrauchen, die alſo durch die Naſe atmen, 


wird der kalte Luftſtrom, der im Winter der 
Lunge zuſtrömt, in der Naſe vorgewärmt und 
ihm eine Temperatur erteilt, die die Lunge vor 
ſtarker Abkühlung bewahrt. Ein weiteres Vor⸗ 
beugemittel gegen Naſen⸗ und Halskrankheiten 
beſteht in einer zweckentſprechenden Kleidung; 
Perſoneu, die zu Erkältungen neigen, namentli 

zarte Frauen und Kinder, ſollen wollene Unter⸗ 


kleidung tragen. Iſt ein Schnupfen ausgebrochen, * 


jo müſſen Sckädlichkeiten, die die Naſe noch 
ſtärker reizen köunen, wie Rauch, Staub und 
ſchlechte Luft, gemieden werden. Am meiſten er⸗ 
reicht man noch immer mit dem altbewährten 
Hausmittel des Schwitzens. Hierzu kann man 
etwas ſalizyſaures Natron oder Aſpirin nehmen; 
noch zweckmäßiger iſt ez aber, am Abend ein 
| heißes Vollbad oder ein Dampfbad zu gebrauchen; 
oft erzielt man mit einem Glas gs 


mahnt 


ſonders 


aus geſetzt ſind, führen daher leicht zu Schnupfen 


viel weniger zu Erkältungen geneigt ſind. Bei 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung.“ 


oder heißer Limonode dieſelbe Wirkung. Schweiß. 

treibende Mittel wirken aber nur dann erfolg⸗ 
reich gegen die Krankheit, wenn ſie ſogleich beim 
Ausbruch des Katarrhs in Anwendung gezogen 
werden. e 
Lieber aber, als die Krankheit bekämpfen, 
ſollen wir die Schnupfen und Katarrhe der kalten 
Jabreszeit verhüten. Und da kommt die Frage; 
wie können wir am beſten den Herbſt⸗ und Winter⸗ 


—— —— ꝗ— Fé— 


nd üſſig und verweichlichen 
gegen Abend ausgeht, nehme vorſichti 
den kalten Abend den Mantel mit. 

Die Verſchiedenheit der Temperatur erfordert 
auch eine Verſchiedenheit der Nahrung. un 
warmen, ſchönen Tagen eſſen wi 


koſt — grüne Gemüſe, Salat, Obſt, ; 5 
ühlen Tagen nähern uns mehr der Winter⸗ 


koſt. Iſt es kühler, ſo müſſen wir unſerem Körper 

mehr Wärme zuführen. Wir müſſen beſſer ein⸗ 

heizen. Dos beſte Brennmaterial für unſeren 

Körper iſt aber das Fett. Je kälter es wird, 
deſto fettreicher muß die Koſt ſein. Auch warme 

Speiſen führen uns mehr Wärme zu. 6 
e Füße, 


Alſo paſſende Kleider, warme, trocken 
viel Bewegung im Freien, ein kurzes, vernünftiges 
Luftbad im Schlafzimmer, zweckmäßige Koſt, das 
find die einfachen Herbſtregeln. nn 


Was die Mode bringt. 
Pariſer Brief.. 
Immer iſt es ein beſtimter Teil des Fraue 
gewandes, diesmal die Hüftpartie, der der Pa 
riſer Modekünſtler vor allem feine Phantaf 
zuwendet. Aber ſobald die kühlere Jahresze 
und das Einſetzen der Geſellſchafts ſaiſon Pe 
als Ausputz oder wärmende Hülle zuläßt, ‚fon 
triert ſich das Hauptintereſſe immer wieder a 
keine origelle Verwendung dieſes kostbaren M 
13. ae die diesjährige M 
heit. = 
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Die kurze, loſe Bulgarenjacke, die Cutaway⸗ 
jacke, die Redingotejacke mit Weſte und Glocken⸗ 
ſchoß ebenſo wie die langen, weiten Jacken in 5 
Geſtalt von Ruſſenbluſen, kann man ſich ohne es heute unr noch ſelten an, das alte breite ge⸗ 


Pelzbeſatz garnicht vorſtellen. 


Breitſchwanz und Karakul (Aſtrachan) von 
dem es wie auch von Seal erſtklaſſige Imita⸗ 
werden gern zu Koſtümen und 
Mänteln verarbeitet. Die Mäntel find / lang; 
nenarlig find Pelerinen⸗Mäntel, die aus einer 
Breitſchwanzweſte und einem Umhang in der 
Form eines Krönungsmantels beſtehen. 
Breitſchwanzkoſtüme haben ganz kurze Jacken, die 
vorn mit einem Knopf geſchloſſen, einen ein⸗ 
ſeitigen Revers aus broſchierter Seide aufweiſen. 
Die Aermel ſind etwas verkürzt. 
Panierſtil gerafft, hat einen breiten Seidengürtel. 
Pelz zu ſparen, gibt man dem Rock auch 
eine lange, glockig fallend Seidentunika und ſetzt | fräuleins oder⸗ mädchens. Statt das Kind wie | 


tionen gibt, 


Um 


darunter den kurzen Breit 
ſchwanzrock an. Kurze Kra⸗ 
kuljacken mit paſſendem Muff 
ſind ſehr kleid ſam. 

Eine Geſchmackloſigkeit 
ſondergleichen aber iſt das 
in dieſem Jahr geübte Ein⸗ 
färben des Pelzes in be⸗ 
ſtimmte zum Koſtüm abge⸗ 
ſtimmte Farbtönungen. 
Maulwurf, Iltis, Feh, Ka⸗ 
rakut und Weißfuchs wer⸗ 
den ganz nach Belieben rot, 
zitronengelb, dunkelviolett 
und blau gefärbt, obwohl 
dadurch die Wirkung eines 
echten Pelzes verloren geht. 
Durch das Einfärben kann 
man auch beſtimmte Pelz⸗ 
ſachen z. B. Iltis täuſchend 
ühnlich in eine koſtbarere 
Sorte umwandeln. 

Eingefärbte 
mit Heinen Sammetſchleifen 
oder Blumen garniert oder 
mit ganz genau eingefärbten 
Straußkopf werden ſicher 
großen Anklang finden. 

Da auch in dieſem Win⸗ 
ter der freie Hals an Bluſe 
und Hals dominiert, muß 
der Jacken⸗ und Mante⸗ 


Kragen die ſchützende Hülle 


für den Nacken abgeben. 
Und ſo hat man in hiſtori⸗ 
ſcher Anlehnung den hohen 
Medicikragen wieder zu 


Ehren gebracht; er macht 
ſich aus Perſianer, Chinchilla, 
Karakul, oder Seal u. a. ſehr 


Pelzhüte 5 


-fpipfontafte garantieren für außerordentliche 
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Unſere Kleinen. 
Kinder am „Gängelband.“ Man trifft 


ſtrickte Gängelbaud, das mit ebenſolchen langen 

Trägern dem Kinde um Leib und Bruſt geknöpft 
wurde, wenn es die erſten Gehverſuche machen 
ſollte. Die moderne Mutter hat einen beſſeren 
Erſatz dafür in der Kinderbox gefunden, die dem 
Kinde gleichzeitig Spielplatz und Laufraum iſt, 
in der es ſich niederläßt oder aufrichtet, ganz 
nach eigenem Belieben. Leider ſchwindet dieſe 


folgende Verfahren 


Die 


dem Kinderzimmer, weil ihr das Kind entwachſen 
iſt und gelernt hat, ſich frei im Zimmer bewegen. 

Nun aber tritt nicht ſelten ein anderes 
Gängelband in Anwendung und das iſt das 
unausgeſetzte Dirigieren der Mutter, des Kinder⸗ | 


Der Rock, im 


1 


ade 
N 


Die Breslauer Rieſenorgel. 


In der Jahrhunderthalle auf der Breslauer Ausſtellung erfolgte vor einigen Tagen die Abnahme biefer 
„größten Orgel der Welt“ über deren Entſtehen gleichzeitig ihr Erbauer, Regierungsbaumtiſter Wal⸗ 
cker, an Hand einer Lichtbilderſerie einen Vortrag hielt, dem fi auch einige klangliche Erläuterungen 
an dem Rieſenwerk anſchloſſen Während der eben abgeſchloſſenen Breslauer Muſikwoche kam dann 
auch die Wirkung des ganzen herrlicher Inſtruments zur Geltung. Die Orgel beſitzt 187 klingende 
Stimmen (24 mehr als die bisher größte Orgel) und 13 Transmiſſionen. Die Stimmen find auf 
fünf Manuale und ein Pedal verteilt, 61 Taſten zählt jedes Manual, 32 das Pedal. An Pfeifen be⸗ 
herbergt die Orgel 15,120 in verſchiedenen Rohrlängen von 10,5 Meter bis 8 Millimeter, über 4000 
von dieſen kann ein einzelner Organiſt zugleich zum Erklingen bringen und damit einen Klangſtrom 
entfeſſeln. wie er bisher noch nirgende zu hören war. Die Orgeltraktur {ft nach einen Syſtem ven 
dem Erfinder Reglerungsbaumeiſter Paul Walcker hergeſtellt. Die Dienſtbarmachung der Elektrizitst 
für den Orgelbau feierk bei dem Breslauer Werk ihre höchſten Triumphe. Durch einen kleinen Druck 
auf ein Pedal laſſen fich die gewaltigſten Tonmaſſem an- und abſchwellen, und mit einem Minimum von 


Geräuſchen können hier im Augen blick die verſchiedenfttu Klaugkombinationen aus- und eingeſchaltet 


werden. Feuersgefahr durch Kurzſchluß iſt durch zahlreiche Sicherunge ſeitigt worden. 
werden. Feuersgefahr durch Kurzſchluß iſt erh del 158 25 En 9 


25,000 Lötſtellen und etwa 25,000 Schraubſtelen geben eine Ahnung von 


n. befeitigt latin, 


Drähte. Im Spieltiſch allein befinden ſich 10 Kilometer Drabt, in der ganzen Orgel wurden über 

89 Kilometer verbraucht. Elf Waggons Material waren notwendig, um die einzelnen Teile der Orgel 

zu befördern. Das Geſamtgewicht beträgt 50,500 Kilogramm, das des Spieltiſches allein 1050 Kilogramm. 
Etwa 60,500 Lohnſtunden erforderte der Aufbau des Werkes. 5 


bisher in der Box ſich ſtundeulaug ſich ſelbſt 
überlaſſen, wird bald dies, bald jenes verboten, 
hier dazwiſchen geſprochen und dort angeordnet, 
ſodaß das Kind ſelten zu einem eigenem Ver⸗ 
tiefen in ſein Spiel kommt, kaum die richtige 
| Stellung zu ihm gewinuen kann. Döerflächlichkett 
und Flatterſinn find. die natürlichen Folgen einer | 
derart verkehrten Erziehung, die ſchließlich dazu 
führt, daß das Kind jedes ſelbſtäudige Handeln 
verlernt und in allem feinem Tun einer dritten | 
Perſon als Führer bedarf. Bedingt nicht eine 
ausgeſprochene Ungezogenheit zum perfönlichen 
Eingreifen der Mutter oder Erzieherin, ſo ſollte 
man das Kind ruhig gewähren laſſen. Denn 
nur wenn es möglichſt wenig im vorſchulpflich⸗ 
tigen Alter abgelenkt oder durch Mutterge bot 
Br ee en ſich auch ſein Charakter 
harmoniſch entwickelun. Eriks Menzel. ö d 
9 10 Die Kinder im Herbst. In. der Ueber⸗ ſich ein Eeſuck 
N ür gangszeit, wenn die Zimmer noch nicht regel ⸗ 


287280 Eilberbrahtloniaftr, . 
nun der komplizierten Vielgeſtalt 
des Innerapparates. Das Kabel vom Spieltiſch zum Koppelſchrank mit ſeinen Realis beſitzt 3760 


dahingehend, ein Wohn 
auf dieſem u. 


mäßig geheizt werden, v ie gewöhnte Ab⸗ at i 
aun "her baue me ft. aus dem Grunde ein⸗ | einzuftell a8 
geſtellt, Kleinen danach leicht röſtel hinge ab 


Pe > 
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nicht ſo ſchnell warm werden, wie im Sommer. 
Deshalb pflegt auch die Abneigung der Kinder 
gegen die ſie ſonſt ſo erfriſchende Prozedur im 
Herbſt ſtändig zuzunehmen, ſodaß ſchließlich die 
Mutter ein Ende damit macht, obgleich fie weiß, 
daß es zum Nachteil ihres Lieblings iſt. Das 


ſetzt fie nun inſtand, die 


tägliche Abreibung ihres Lieblings auch au kühlen 
Tagen, ohne Widerſtand von dieſem zu befürchten 
fortzufeßen. Wenn das Kind erwacht, breitet fie 
ſchnell ein Bade- oder Wolltuch unter dieſes, 
zieht ihm das Nachtröckchen aus, reibt mit feuchtem 
praktiſche Erfindung eines Tages plötzlich aus dickem Frottierhandſchuh erſt Arme, Bruſt, Leib 
und Beine blitzſchnell ab, dreht das Kind, wieder 
das es auf den Leib zu liegem kommt, reibt mit 
friſch eingetauchtem Lappen auch Nacken, Rücken, 
Geſäß und die Beine ab, ſchlägt dann das Tuch 
dicht um den Körper und läßt das Kind, wieder 
auf den Rücken gelegt, gut zugedeckt im Bett 


liegen, während ſie ihm nun 
das Geſicht wäſcht. Die 
behagliche Wärme, die den 
Körper des Kindes nach 
dieſem ſchnellen Verfahren 
durchſtrömt, wird ihm ſo 
wohltuend fein, daß es am 
anderen Tage von felbſt 
nach dieſer Abreibung im 
Bett verlangt. Natürlich 
darf es nur ſolange darin 
zubringen, bis alle Feuch⸗ 
tigkeit verdampft iſt, was 
in 5—8 Min. der Fall iſt. 
Dr. Erber. 


Vermiſchtes. 


Vom Turnen der 
Mädchen. Wenn man 
Umfragen hält, kann man 
die überraſchende Entdeckung 
machen, daß ſowohl bei vie⸗ 
len Müttern wie bei zahl⸗ 
reichen Töchtern ei ie allzu 


große Vorliebe für das Tur⸗ 


nen nicht beſteht. Und das 
iſt wohl zu bedauern. Es 
iſt ſowohl vom geſundheit⸗ 
lichen wie vom äſthetiſchen 
Standpunkt durchaus anzu⸗ 
raten, auch den zarten Mäd⸗ 


12 


örperteile erheiſchende Frei⸗ 


Brite 4. Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 
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oder Notweinflecke, die im Tiſchzeug 


in Induſtriczenlren ſich eine Reihe ernſter Miß⸗ Obſt⸗ a 
fände in der Wohnumgsfrage entwickelt haben. lange ihre un Ki 1 chu ö 

3 di g 0 enifernt man am leichſten mit ſogenannter ſchwef- 
15 el ee lr Säure, die man durch Abbrennen von 


N Streichhölzern erhält. Man beſeuchtet die Flecke 
1. Wohnnugsaufſicht, um den genauen Stand mit PER und ie unter denselben Streich⸗ 
des Wohnungsweſens zu erſaſſen; ö hölzer oder Schwefelfaden 5 AR auſſteigenden 
Wohnungsaufſicht durch beſoldete männ⸗ Dämpfe werden durch die Feuchtigkeit angezogen 
liche 15 se an nnter Zuzie⸗ und wirken ſtark bleichend. Iſt die Wirkung 
bung ehrenamtlicher männlicher und weib- eingetreten und der Fleck verſchwunden, fo muß man 
licher Kräfte in den einzelnen Bezirken; die 77 8 gun mit an el u 15 
: 6 . b te zu en 3 

„die, Angliederung edues Wohunngsnach. 85 doe Verfahren iſt die bene von 
weiſes au da. Wabnungsomt. weil in unterſchweflig⸗ ſaurem Natron zur Entfernung 
vielen Fällen die Wohnungsauſſicht nur der Obst- ober Rotweinflecken. Man beſeuchte 
dann die Sihliekung ungeeigneter Räume | die betreffenden Stellen mit Waſſer und bringe 
12 Bug Ei, er leicht beſſere Räume dann eine Meffefpige voll von dem obigen Salz 
TR: darauf, laſſe es 10 — 15 Minuten liegen, in⸗ 
dem man noch einige Tropfen Waſſer darauf 
gießt, und ſo zergehen. Sodann bringe man 
eine Meſſerſpitze voll gepulverter Weinſteinſäure 
darauf und betröpfle dasſelbe mit Waſſer. Die | 

Flecke verſchwinden in wenigen Minuten und 
zwar um ſo raſcher, je friſcher fie ſind. 
| 


. * . 4 
Für Küche und Haus. 
Reispiroggen für 8 Perſonen. Man macht aus 
2 Löffeln Butter, 2 Löffeln ſaurer Sahne, eiwas Selz 
und hl einen recht wrichen Teig, den man über 
Nacht an einen kalten Ort Seit Daun kocht man 
3/, Glas guten Reis in 1 Glas Waſſer mit 2 Maggis 
Bouillonwürfeln weich, jedoch darf er nicht zerfallen, 
läßt den Reis erkalten gibt / Pfund feingehackten grkochten 
Schinken dazu, rollt den Teig aus, tichk mit einem 
Glaſe Platten aus, die man mit Reishäufchen belegt, 
drückf die Piroggen mi dem Finzer feft, beſtreicht fie | 
mit e iweß und backt fie raſch in Iche Beiden 


n 
{ 
h 
! 
4 
i 
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Kinderleben. 


Nachdruck verboten. 
Hanſel, unſer Fragekaſten. 


Hanſel, unſer Fragekaſten, 
Plagt uns früh und plagt uns ſpät! 
Einfach alles möcht' er wiſſen, 
Was ihm durch fein Köpfchen gebt: 
„Mutter, iſt der Mond lebendig? — 
Hat der Weihnachtsmann 'ne Fran? — 
Kommt der Klapperſtorch bald wieder?“ — 
u Haus, ich weiß es nicht genau!“ — — 
V Vater, ſag' mal, ſchreibt der Herrgott 
Auf, wenn ich geſchwindelt hab'? — 
Gibt's denn auch kurzſicht'ge Hunde? — 
Was iſt denn ein Maſſengrab? — — 


Heiterts ans dem | 


| 


| 


1 


1 


| 


anni 


Großwntter, wenn num mal’ ein Luftſchiff der Leig ra ven een en ee 
Aus Berfeh'n den Mond an rennt. Regenwürmer. Man bereitet ans 3 Eigelb, etwas 


Zucker, 1 Weinglas Weißwein und Mehl einen dünnen 
Teig, gibt den Eierſchnee dazu und läßt dunn den 
Teig ganz langſam durch einen Trichter in kschendes 
! Pfiangenfeit laufen, wobei. die Würmer ganz goldgelb 
3 gehadin n Mit Zucker beſtreut zu Tiſch gegeben. 
| mals ab 


Kaun der da nicht Licht verlieren, 
Oder ob er weiter brennt? — — 
Dukel, in dem Weihnachtsliede, 
Wo ein „Roß! eniſprungen iſt, 
Du mir denn gar nicht 


— 


Steinpilze. I Teller voll gereinigter urd mehr⸗ 
N en Sat, Steinpilze wird ganz fein zerſchnitten, 
mit Butter, Salz und einer feingeſchnittenen Zwiebel 
ö e Wafſer 2 Stunden ganz lengſam gedämpft. 


Kaunſt jagen, 
Bo das hingelaufen A? — — 
Aber Mutter, wenn ich groß bin, 

Werd' ich König, iſt das ſchwer? 5 
Muß ich da Laleiniſch können, e 
Oder auch noch etwas mehr?“ —— 
„Böſcr, ſchlechter, lieber Haufel, 


FFC 


fie weich, ſo gibt man eine Einbreune aus 1 
Löffel Mehl und 2 Löffel Butter dazu, zibt ½ Kerr 
löffel Maßgiwürze dran und zufktzt rwas gekackte 

Tſille und 1 Eigelb mit 1 Glas guter ſaurer Sahne 
vermiſcht. Mit Kartoffeln ſerviert. Bahn 


i 
| 


Fragſt uns krank und fragſt uns lot! Croqneiten von Kalbsbraten (auk Meften). 1 Teller 
ee Den du erſt maſchierſt zur Schule, vel Braten raſten (ten Schlechte 5 
Tei der Lehrer müste Nei!“ 2b. bel Wh Aae feine 
ff ſaguer. gehackte, kalte übriggebitebene Steinpilze, Salz, 1 Ten 
sem on Eher Maggiwürze, el was Hlerrbenfeſt, etre 95015 


Semmel und einen feingrhackten, gewäſſerten Hering. Aus 
der Maffe 


| rınt man Crequtiken, die man in Ei und 


emmelmehl wälzt, in Butter mit Pflanzenfett gemiſcht, 


Un vün m aute mi pünnen unit, 
lie wache. ee e . | | 


„„ a rembeeren in Zucker. Sut ausgereifte ſchwarze 
nun den e ae Bee alten 
a 18 ns Pfund Beere nt 0 0 7 
Reigt ſich der Winter dem 51 an 5 wo fortgeſetzt der Sen entfernt ei en keit n 
macht die Hausfrau ſehr oft die unliebſame Feat bis ſie zu Boden ſinken, nimmt fe vom 
Entdeckung, daß die der größeren Schonung | Ger unn füllt fie ebgefüßie in Gläſer. 

e e adele n eee dana, e iht der 85 wen, n ane geßt mit hegen wat einafkt 
| 
| 


a 


} 
tadelloſen Klarheit einbüßte, die ihr der f 
das Trocknen auf den Balkons und in 


e At oder Trockenplätzen verliehen. Hier 
der Luft u 


umzuwan lich e 

Eigenſchaſt beſitzt. Man verwendet daß Terpeu⸗ 

BOT zur Wäſche, indem man 4 Eßlöffel Terden⸗ 
tinöl mit 12 Eßlöffel ſtarken Spiritus unter⸗ 

mengt, tüchtig ſchüttelt und auf jeden Eimer 

Spllwaſſer von dieſer Miſchung 1 Eßlöffel zu⸗ 
ö is Das völlig unſchädliche Terpentinöl hängt 


4 


des vent läßt kalten und füllt ihn Ig di N 
ee e e 

"Bet des Li chtes in Ozon a Drombeermürmelade. Auf 1 Pfund ½ Pfund 

deln, der bel lieh eine ſtarkbleichende Zucker. Man kocht letzteren au Surup, gibt die Beeren 
eln, der befaniiflich eine ſtarkbleichende inuten, gibt Zitronenfaft 


lich in den feinften Atomen an die Wäſche und | Zuſammenreiben von drei Teilen feinſtem Bim 


wirkt ig ein ſtarkes Schönes Bleichen ohne ſteinpulver mit einem Teil Schlemmkreide. Ei⸗ 
Sonne id Raſen. Die Wäſche nimmt bei nige Tropfen irgendeines Taſcheutuchparfümz, 
Verfahren keinerlei Geruch an, ſondern | dem ein wenig 8 zugefügt wurde, 
durch eine abſonderliche Friſche, wie fie Geruch und ſcharſachroi 


Dieſem 
erfreut gibt dem Pulber 
fonft nur das Trocknen im Freien verleiht. Farbe. 


er und Bebattein W. Denelg, 


dazu n Glas Zucker, der Se 
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Das Waſchen von Seidenſtoffen ge. 
ſchieht am beſten, indem man den Stoff auf 
einem Tiſch über einem reinen, weißen 
Tuch ausbreitet, ihn einſeift und mit Schwamm 
und Bürſte, die aber nicht zu hart fein dürfen, 
behandelt. Hat mau ſo allen Schmutz wegge. 
nommen, dann bürſtet mau die Seife mit Waſſer 


weg. Sind die Schmugfleten danch Felgen 
veruürſacht, fo gebraucht man dazu eine Miſchun: 
von Alkohol und Benzin. e 


Putzen des Kupfergeſchirres. 1. 
Man wäſcht das Kupfer wie gewöhnlich, dann 
feuchtet man Sand mit Waſſer und zehnprozen⸗ 
liger Schweſelſäure an und reibt mit Bast oder 
Strohgeflecht das Kupfer tüchtig ab, ſpült ez 
und reibt nochmals mit Putzkreide nach. Natür⸗ 
lich muß dabei immer ſehr vorſichtig umgegan⸗ 
gen werden. 2. Etwas Mehl, Waſſer Eſſig, 
Salz und ausgedrückter Zitronenſaft, alles ziem. 
lich dünn untereinander gemiſcht und kochen 
laſſen. Solange die Miſchung warm iſt, wird 
das Kupfer damit abgerieben und dann geſpült. 

Silber zu reinigen. Silberſeife hat den 
Nachteil, daß man bei ſtarkem Reiben zu viel 
Silber abreibt, deshalb iſt es ſehr zu empfehlen, 
das Silber in heißes Waſſer mit Soda zu 
legen, einzeln die Stücke zu putzen und beiß 
abzutrocknen, wodurch es einen ſehr schönen | 
Glanz erhält. 1 


— . — 


Briefkaſten⸗Antworten. 


Leſerin. 1) Eine vorzügliche, billige 11 a 
zu bereitende Apfelcröme erhalten Sie auf fo 11 ö 
Weiſe: 5 ſaurt Apfel im Ofen gebacken, abgekühlt 
durch ein Sieb geſtrichen, in elne Steinſchüſſel getan, 
einer halben Zikrone, 
1 Löffel Himbeerſaft oder Himbrerkonfituren und 3 
Eiweiß. Mit einem Holzlöffel eiwa eine halbe Stunde 
immer nach einer Seite rühren, bis Maſſe ſo dick 
wird, daß der Löffel drin ſteht. Wenn man will, kaun 
man zuletzt ein Glas geſchlagene Sahne dazu miſchen, 8 | 
iſt aber nicht durchaus nötig. Man richtet die Crane 
auf einer Glasſchüſſel an und verziert ſie mit Chole - 
ladenplätzchen, kandierten Früchten ele. Für 8 Perſonen. 
Gries ober Mannapudding. 1 Taſſe Manna 


in ½ Quert kochende Milch mit etwas Salz ge | 
ſchüttet, aufquellen laffen, unter beſtändigem Rühren 
krkalten laſſen. Dann zur Maſſe gegeben: 4 Eigelb, | 
etwas Vanikle, ½ Glas Zucker, ewas Roſinen, eiwan 
geriebene ſüße und ein paar ger. bittere Mandeln, 


gut vermiſchen, den Schnee der 4 Eiweiß dazugeben, 
im Ofen 1 0 en. 1 


den oder in der Puddingform kochen. 
„ pes Kuen 
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Sonntag: Kalte Pflaumen ſuppe, Gänſebraten 
mit Gurkenſalat, Citronencreme. 3 
Mon Leber 


tag: Apfelſuppe, Gäuſeklein und 
t Karkoffelpuree, Birnenkompolt. 
Dienstag: Graupenſuppe, Kalbsſchnitzel mit 
Blumenkohl, ſaure Gurken. Apfelmus. 
Mittwoch: Tomatenſuppe, Schmorbraten, gib / 
ne Bohnen, gebackene Apfelſcheiben. 
Donnestag: Bouillon mit Paſteten, Huhn mit 
Reis, ganz Pflaumen. I 
Freitag: Barszez, Karpfen & 1a Nelſon, Sa- 
lat, Griesauflauf. e 
Sonnabend: Pilzſuppe, Kalbsbraten, Spinat, 
Pflaumenkuchen. . 


RNägelputzpulver zum Polieren und Glau- 
zeudmachen der Fingernägel erhält man durch 


